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KAPITEL EINS

	MARKENPRODUKTE

	Isolde

	Der streunende Wolf war drei Tage lang auf der Flucht.

	Isolde wusste das, wie sie die meisten Dinge wusste – nicht aus dem Geheimdienstbericht in ihrer Satteltasche, nicht von dem Informanten, der ihr in der Grenzgarnison die Münze abgenommen hatte, sondern vom Boden selbst. Die Spuren im frostgehärteten Schlamm waren an den Rändern ausgefranst, der Schritt ungleichmäßig. Ein Wolf unter Kontrolle setzte sein Gewicht zielgerichtet ein. Ein Wolf, der die Kontrolle verlor, hinterließ Spuren des inneren Kampfes.

	Sie folgte dem Streit nordwärts durch die Schwarzkiefern, ihre Stute bewegte sich lautlos wie Rauch zwischen den Bäumen, und sie dachte weder an die Kälte noch an die Stunde noch daran, wie der Himmel vor Tagesanbruch wie ein angehaltener Atemzug auf dem Wald lastete.

	Sie dachte an den Wolf. Sie dachte immer an den Wolf.

	Er wird nach Osten abbiegen, sobald die Baumgrenze lichter wird.sagte sie sich.Er wird die Schlucht bevorzugen. Eine erhöhte, gut zu verteidigende Position, wo sein Rücken nicht ungeschützt ist.

	Sie hatte Recht. Meistens hatte sie Recht. Sie tat dies schon so lange, dass die Logik eines verängstigten Geistes – ob Wolf oder nicht – zu einer Art Sprache geworden war, die sie unbewusst las.

	Die Schlucht tat sich unter ihr auf, gerade als das erste graue Licht den Bergrücken berührte, und da war er: ein brauner Wolf, groß, aber nicht furchteinflößend, kauerte am Ufer und hob und senkte die Flanken. Jung. Zwanzig, vielleicht zweiundzwanzig. In einem Alter, in dem Wolf und Mensch noch darüber stritten, wer das Sagen hatte.

	Sie stieg lautlos ab, legte die Zügel ihrer Stute um einen Kiefernzweig und zog den Betäubungspfeil aus ihrem Brustholster.

	Mach es mir nicht so schwer.Sie dachte an ihn, als ob er es hören könnte.Ich bin nicht hier, um dich zu verletzen. Ich bin hier, um dich an einen Ort zu bringen, wo es möglich ist.

	Der Pfeil war schon halb im Rohr, als der Schmerz einsetzte.

	Es kam ohne Vorwarnung – kein sich aufbauendes Schmerzgefühl, keine schleichende Hitze, sondern einDetonationHinter ihrem linken Auge riss sie den Kopf zurück und sank im gefrorenen Schlamm auf ein Knie. Sie fing sich mit der Handfläche ab, den Pfeil noch immer in der Faust, und wartete darauf, dass die Welt aufhörte, zu zerbrechen.

	Es hat länger gedauert, als es hätte dauern sollen.

	Als sie wieder klar sehen konnte, blickte sie nach unten.

	Ihre linke Hand lag flach auf dem Frost, und die Haut ihres Handgelenks über dem Handschuh sah komisch aus. Nicht verletzt. Nicht gebrochen.FalschAuf eine Weise, die etwas Uraltes in ihrem Hinterkopf zum Schreien brachte.

	Violette Linien zogen sich unter ihrem Ärmel hervor, dünn wie brüchiges Eis, und bogen sich zu ihrem Kiefer hinauf. Jetzt, wo sie hinsah, spürte sie sie – nicht das Brennen einer Wunde, sondern etwas Tieferes. Knochentief. Als wäre ihr Skelett im Dunkeln, während sie schlief, neu geschrieben worden, und sie las erst jetzt den neuen Text.

	Sie wusste, was es war.

	Jede Seele in Wolfhaven, in deren Adern Wolfsblut floss, kannte das Zeichen eines Seelenverwandten. Die alten Geschichten beschrieben es als wunderschön. Heilig. Die Hand des Mondes, die sich herabbeugte, auf zwei Menschen zeigte und sagte:diese.

	Die Geschichten waren von Menschen geschrieben worden, die das Ganze überlebt hatten.

	Die meisten der vom König markierten Partner hatten dies nicht getan.

	Der braune Wolf war verschwunden – sie hatte ihn nicht fliehen hören, was bedeutete, dass sie einen Laut von sich gegeben hatte, als der Schmerz sie traf, etwas, das sie sich in zehn Jahren im Einsatz nie erlaubt hatte. Sie nahm dies nur bruchstückhaft wahr, so wie man einen kleinen taktischen Fehler wahrnimmt, wenn eine größere Katastrophe gerade die gesamte Realität umgekrempelt hat.

	Sie rappelte sich wieder auf. Ihre Hand hatte aufgehört zu zittern, als sie ihre Stute erreichte.

	In Ordnung,Sie dachte nach und betrachtete die Male – die unter ihrem Ärmel bereits verblassten und sich an ihre Haut schmiegten, als wüssten sie, dass sie es so haben wollte.Okay. Denk nach.

	Der Alpha-König von Wolfhaven war heute Morgen – oder letzte Nacht, oder vor drei Tagen, wann immer der Mond seine Botschaft verkündet hatte – mit übereinstimmenden Zeichen erwacht. Er würde es wissen. Sein Hofstaat würde es innerhalb weniger Stunden erfahren, falls sie es nicht schon wussten. Der Kriegsrat würde noch vor dem Ende des Frostes zusammentreten.

	Und irgendwo in diesem Kriegsrat würde sich jemand daran erinnern, dass die Kronjägerin in den östlichen Grenzgebieten operierte. Jemand würde die Zeit berechnen, die ein Reiter bräuchte, um sie zu erreichen.

	Sie bestieg den Sattel, noch bevor der Gedanke sich vollständig geformt hatte.

	Die Vorladung erreichte sie vier Meilen südlich der Schlucht. Überbracht wurde sie von einem königlichen Boten, der so jung war, dass er noch nicht einmal deuten konnte, ob ihr Gesichtsausdruck ihm Unheil verhieß. Sie nahm den versiegelten Brief aus seiner zitternden Hand, durchbrach das schwarze Wachs, ohne das Wappen zu betrachten, und las drei Zeilen, bevor sie ihn wieder zuklappte.

	Auf Befehl Seiner Majestät Draven Ashkore, Alpha-König von Wolfhaven, werden Sie aufgefordert, sich spätestens um den folgenden Zeitpunkt in der Zitadelle einzufinden:

	Sie verstaute es in ihrer Satteltasche.

	„Sag ihm, ich komme“, sagte sie und wandte ihre Stute nach Westen.

	Der Kurier öffnete den Mund. Schloss ihn wieder. Triffte die kluge Entscheidung.

	Sie wartete nicht, bis er ging.

	

	Die Fahrt in die Hauptstadt dauerte zwei Tage, und Isolde verbrachte beide Tage damit, die Version von sich selbst zu erschaffen, die sie bei ihrer Ankunft brauchen würde. Das war nichts Ungewöhnliches. Fast ihr ganzes Leben lang hatte sie verschiedene Versionen von sich selbst konstruiert – die Jägerin, die Verbündete, die Frau ohne nennenswerte Familie und ohne Vergangenheit, die es wert war, erforscht zu werden. Sie war gut darin. Ihr Gesichtsausdruck half ihr dabei: still, ein wenig kühl, ein Gesichtsausdruck, der die Leute dazu brachte, sich anzustrengen, sie zu durchschauen, und meist aufgaben.

	Was sie nicht gut konnte – was sie nie gut konnte und auch nie vorgeben würde zu können – war Angst.

	Nicht die Abwesenheit von Angst. Sie hatte sie oft genug gespürt. Sie hatte sie in dem Moment gespürt, in dem ihr das Herz in die Hose rutschte, bevor ein wilder Wolf sich umdrehte und angriff, im kalten Schweiß einer missglückten Mission in einer ihr fremden Stadt, in der besonderen Furcht vor Befehlen, die sie nicht hinterfragen durfte.

	Doch schon früh hatte sie gelernt, dass man mit Angst zwei Dinge tun konnte: sie im Herzen nisten lassen, wo sie einen still und leise von innen auffraß, oder sie in eine nützliche Rolle lenken. Ihr eine Aufgabe geben. Sie anweisen, die Reflexe zu schärfen und ihre Meinung für sich zu behalten.

	Die Male auf ihrer Wange – sie hatte aufgehört, ihr Handgelenk zu kontrollieren, sie wanderten jetzt nach oben, sie konnte spüren, wie sie sich mit langsamer und unerbittlicher Geduld in Richtung ihres Kiefers ausbreiteten – waren das Furchterregendste, was ihr je passiert war.

	Sie gab der Angst eine Aufgabe. Sie befahl ihr, sie wachsam zu halten.

	Sie erreichte die Tore der Zitadelle, als die Glocken zur zweiten Abendstunde läuteten, und zwar allein, was, wie sie wusste, den Torwächter verärgern würde. Er hatte eine Eskorte von mindestens vier Personen erwartet. Aus Gewohnheit hatte sie die Anweisungen des Kuriers ignoriert und einen anderen Weg genommen – sie mochte es nicht, irgendwohin geführt zu werden, wo sie sich nicht selbst auskennen konnte.

	„Isolde Vane“, sagte sie, was ja ihr Name war, fast richtig. „Kronjägerin, östlicher Sektor. Der König erwartet mich.“

	Der Kapitän betrachtete ihre Markierungen.

	Sie hielt seinem Blick stand, bis er wegsah.

	"Ja, Mylady", sagte er, und die Tore öffneten sich.

	

	Sie gaben ihr ein Zimmer, das eindeutig beeindrucken, aber wohl auch einengen sollte. Die Decke war hoch, das Kaminfeuer großzügig, die Fenster gingen zum Innenhof hinaus, nicht zur Wand – ein Blick nach innen, nicht nach außen. Die Tür hatte kein sichtbares Schloss, was bedeutete, dass sie ein Schloss hatte, das sie nicht sehen konnte, was die Situation ehrlicher darstellte als die meisten Dinge, die ihr bisher begegnet waren.

	Eine Dienerin brachte Wasser und Essen und die Nachricht, dass sie bei Tagesanbruch im Kriegsratssaal empfangen würde. Die Dienerin war jung und bemühte sich, nicht auf die Narben in Isoldes Gesicht zu starren.

	"Danke", sagte Isolde, und das Mädchen rannte davon.

	Sie aß stehend am Fenster und beobachtete den Innenhof. Die Zitadelle bewegte sich im Rhythmus einer Militäranlage, die sich höfische Kleidung gab – Wachen wechselten ihre Schichten in Mustern, die für Zeremonien fast schon zu diszipliniert waren; das Licht fiel auf bestimmte Fenster und enthüllte dahinter Bewegungen, die nicht dem kerzenbeleuchteten Treiben der Höflinge entsprachen. Beobachter. Übungen fanden im Verborgenen statt. Ein Ort, der unter der Architektur eine unterschwellige Bedrohung ausstrahlte.

	Sie billigte es, mehr als ihr lieb war.

	Sie war schon einmal in der Zitadelle gewesen, vor sechs Jahren, frisch ernannt, um einen Bericht bei einer Veranstaltung abzugeben, zu der sie eher zufällig hinzugezogen worden war. Sie hatte den König nicht getroffen. Sie hatte ihn aus der Ferne gesehen – quer durch eine große Halle, in Rüstung, wie er mit drei Männern gleichzeitig sprach, mit einer ungeteilten Aufmerksamkeit, die vermuten ließ, dass jeder von ihnen glaubte, ihn vollkommen verstanden zu haben. Sie hatte ihn so wahrgenommen, wie sie alle potenziellen Bedrohungen wahrnahm: katalogisiert, bewertet, abgelegt.

	Sie hatte seitdem nicht mehr an ihn gedacht.

	Lügner,sagte eine leise Stimme irgendwo hinter ihrem Brustbein.

	Sie ignorierte es.

	Das Feuer knisterte. Der Hof unten bebte. Irgendwo in dieser Festung trug der Alpha-König dieselben Zeichen wie sie, und er würde sich dazu seine eigene Meinung bilden, und morgen früh würde sie ihm am Tisch des Kriegsrates gegenübersitzen, und beide würden so tun, als wäre nichts davon so, wie es schien.

	Das kann ich tun.dachte sie.Ich habe schon schwierigere Dinge getan.

	Sie hätte es beinahe geglaubt.

	In dem Moment, als sie ihre Hand flach gegen die kalte Fensterscheibe presste, spürte sie es – eine Wärme, die nichts mit dem Feuer zu tun hatte. Tief in ihrer Brust, deutlich und fremd, wie eine Glut, die heute Morgen noch nicht da gewesen war. Sie erstarrte.

	Schwach,sagte sie sich.Machbar. Gib ihm nicht mehr, als es verlangt.

	Irgendwo auf der anderen Seite der Zitadelle, getrennt durch Korridore, Stein und Konsequenzen, antwortete ihr etwas.

	Sie nahm die Hand vom Glas.

	Sie ging mit dem Messer unter dem Kopfkissen ins Bett und schlief lange im Dunkeln mit offenen Augen. Sie erlaubte sich nicht, darüber nachzudenken, was es bedeutete, dass die Wärme anhielt, selbst als sie aufhörte, darauf zu achten.

	Sie hatte gelernt, Dingen, die sie sich nicht leisten konnte, keine Beachtung mehr zu schenken.

	Diese Lektion hatte sie auf die harte Tour lernen müssen, in einem Alter, in dem solche Erfahrungen Spuren hinterlassen.

	Verschiedene Arten von Markierungen,Sie dachte nach und berührte im Dunkeln ihr Kinn.

	Dann schloss sie die Augen, atmete tief durch und sagte sich, dass der Morgen Klarheit bringen würde.

	Da irrte sie sich. Aber das wusste sie noch nicht.

	 


KAPITEL ZWEI

	DAS PROBLEM DES KÖNIGS

	Trab

	Er hatte nicht geschlafen.

	Das war nichts Ungewöhnliches. Draven Ashkore hatte seit sechs Jahren nicht mehr gut geschlafen – nicht seit jener Nacht, als ihm der Kriegsrat seines Vaters ein Königreich übergeben hatte, das nur durch Blutschulden und im Kampf erkämpfte Grenzen zusammengehalten wurde, und ihm aufgetragen hatte, es am Leben zu erhalten. Schlaf war ein Luxus, auf den er gelernt hatte zu verzichten, so wie man lernt, auf die meisten Dinge zu verzichten, die man sich wünscht: indem man sich selbst einredet, man hätte sie nie gewollt.

	Doch letzte Nacht war es anders.

	Letzte Nacht waren die Zeichen gekommen.

	Er stand nun am schmalen Fenster seines Arbeitszimmers, das nach Norden zum Mondwald hinausging, nicht hinunter zum Hof, und drehte im grauen Licht der Morgendämmerung seinen Unterarm, um sie noch einmal zu betrachten. Violette Linien, dünn wie Spinnweben, die sich von seinem Handgelenk bis zur Innenseite seines Ellbogens verzweigten. Auch sein Hals trug sie – er hatte gespürt, wie sie in der Dunkelheit langsam und bedächtig emporstiegen, wie Frost, der sich über Glas ausbreitet, wenn die Temperatur unerbittlich sinkt.

	Er hatte keine Angst vor ihnen.

	Das sagte er sich mit derselben Überzeugung, mit der er allem begegnete, was ihm Angst machte.

	Hinter ihm räusperte sich Lord Casen zum dritten Mal innerhalb von zehn Minuten. Draven drehte sich nicht um.

	„Der Rat ist versammelt, Eure Majestät.“

	"Ich weiß."

	„Sie wurden für Folgendes zusammengestellt:“

	"Ich weiß, Casen."

	Eine Pause. Der ältere Mann hatte seinem Vater gedient und in den vielen Jahren seither gelernt, dass bestimmtes Schweigen von Draven Anweisungen waren. Dieses hier bedeutete:Hör auf, die Minuten zu zählen und fang an, nützlich zu sein.

	„Da ist noch etwas“, sagte Casen und verlagerte sein Gewicht – Draven hörte es im Dielenboden, die leichte Veränderung seiner Atmung. „Der Kurier ist vor einer Stunde aus dem östlichen Sektor zurückgekehrt. Die Jägerin hat die Vorladung erhalten.“

	"Und?"

	„Sie hat ihm gesagt, er solle Ihnen ausrichten, dass sie kommt. Das waren offenbar ihre genauen Worte. Kein Titel. Keine Bestätigung des Befehls.“ Eine Pause. „Zwei Stunden später erreichte sie die Tore über einen ganz anderen Weg als den, den wir ihr gegeben hatten.“

	Draven wandte sich daraufhin vom Fenster ab.

	Er betrachtete Casens sorgfältig neutrales Gesicht und las, was sich darunter verbarg: Überraschung, die der alte Lord niemals zugeben würde, und einen Hauch von etwas, das vielleicht Respekt gewesen sein könnte, den er noch weniger zugeben würde.

	„Gut“, sagte Draven.

	Casen blinzelte. „Mein Herr?“

	„Wenn sie den von uns vorgegebenen Weg gegangen wäre, würde ich mich wundern, warum die Kronjägerin sich so bereitwillig führen ließ.“ Er ging zu seinem Schreibtisch, zog seine gepanzerte Jacke von der Stuhllehne und begann, sie mit der geübten Effizienz eines Mannes zu schließen, der sich seit seinem sechzehnten Lebensjahr für den Kampf rüstete. „Wo ist sie jetzt?“

	„Die Gästezimmer im Ostflügel. Sie hat vier Stunden geschlafen.“

	Vier Stunden.Nach zwei Tagen anstrengenden Reitens mit frischen Paarungsspuren im Gesicht und der Ankunft in einer fremden Festung in der Dunkelheit hatte sie genau das mitgenommen, was sie brauchte, und nichts weiter. Draven verstaute dies an dem Ort, wo er Informationen über potenzielle Bedrohungen aufbewahrte.

	Er hat in letzter Zeit eine ganze Menge Informationen dort hinterlegt.

	"Wird sie in den Ratssaal gebracht?"

	„Es wurde eine Eskorte geschickt. Sie hat sie weggeschickt.“

	„Natürlich hat sie das.“ Er schloss die letzte Schnalle. „Dann wird sie ihren eigenen Weg finden.“

	

	Der Saal des Kriegsrates roch nach altem Holz und noch älterem Ehrgeiz.

	Draven nahm am Kopfende des langen Tisches Platz – nicht auf dem Thron, den er benutzte, wenn er wollte, dass die Männer die Wucht seiner Autorität spürten, sondern auf dem schlichten Stuhl mit hoher Lehne, der sagte:Das ist Arbeit, keine Zeremonie.Und er beobachtete, wie seine Lords ihre gewohnten Positionen einnahmen. Casen zu seiner Rechten, alt und scharfsinnig. Lord Bren zu seiner Linken, jung und hungrig. Die drei Grenzkommandanten auf der anderen Seite. Der vom Mondrat ernannte Beobachter in der Ecke, still wie ein angehaltener Atemzug, beobachtete alles mit Augen, die nichts verrieten.

	Die Tür öffnete sich ohne Klopfen.

	Alle Köpfe drehten sich um.

	Draven sorgte dafür, dass er wie der Letzte aussah.

	Sie war nicht so, wie er sie erwartet hatte, was an sich schon ein Problem darstellte, denn seine Erwartungen waren ziemlich hoch gewesen. Die Berichte über die Kronjägerin waren ausführlich – er hatte sie alle zweimal gelesen, nachdem die Markierungen aufgetaucht waren. Er kannte ihre Größe, ihre Akte und die Liste der 37 abtrünnigen Wölfe, die sie in über zehn Jahren Dienstzeit eingefangen hatte. Er kannte ihre Haarfarbe aus einer Feldnotiz eines Kommandanten, die eigentlich keine persönlichen Daten enthalten sollte, diese aber trotzdem aufgeführt hatte. Das sagte ihm etwas über ihre Wirkung auf Menschen, die versuchten, professionell zu bleiben.

	Was die Berichte nicht vermittelt hatten, war die Qualität ihrer Stille.

	Sie stand im Türrahmen und betrachtete den Raum wie ein Soldat unbekanntes Terrain – sie erfasste Ausgänge, identifizierte Bedrohungen und traf Entscheidungen so schnell, dass der Prozess unsichtbar war – und sie warTrotzdemWährend sie es tat. Nicht steif. Nicht erstarrt. Still wie tiefes Wasser still ist: alles bewegt sich darunter, nichts ist an der Oberfläche zu sehen.

	Die Male in ihrem Gesicht waren dunkler, als er es sich vorgestellt hatte. Violetter Frost kletterte von ihrem Kiefer zu ihrem linken Wangenknochen hinauf, elegant und unerbittlich, und deutlich sichtbar über dem hohen Kragen ihres Reisemantels. Auch ihre Augen waren violett – wahrhaftig, auffallend violett, so selten, dass die Hälfte der Anwesenden es bemerkte und wegsah, als wären sie beim Starren ertappt worden.

	Sein Wolf verstummte.

	Nicht ruhig. Nicht ausgeglichen.RuhigSo wie es still wird, wenn ein wichtiger Mensch den Raum betritt – diese besondere Stille, die entsteht, wenn man den Atem anhält, bevor man etwas erkennt.

	NEIN,Er hat es erzählt.Auf keinen Fall. Nicht hier. Nicht jetzt. Nicht so.

	Sein Wolf reagierte nicht, was schlimmer war als ein Streit.

	„Lady Vane“, sagte Casen, denn irgendjemand musste es ja tun, und Draven wollte es nicht. „Bitte nehmen Sie Platz.“

	Sie durchquerte den Raum gemächlich und nahm den leeren Stuhl in der Mitte des Tisches ein – nicht den, den man ihr am Fußende zugewiesen hatte, was eine bewusst gewählte Position war, sondern einen neutralen Platz in der Mitte, von dem aus sie alle Gesichter sehen konnte, ohne von der Tür im Rücken eingerahmt zu werden. Sie streifte ihren Mantel von einer Schulter, zog ein kleines Ledernotizbuch heraus und legte es vor sich auf den Tisch.

	Sie sah Draven an.

	Er blickte zurück.

	Die Wärme in seinem Brustbein – die Glut, die ihn um drei Uhr morgens geweckt hatte und die sich weigerte zu erlöschen – flammte einmal heiß und deutlich auf, und er sah etwas hinter ihren violetten Augen flackern, das sie fast augenblicklich unter Kontrolle brachte.

	Fast.

	„Eure Majestät“, sagte sie. Ihre Stimme war gleichmäßig. Geübt. Sie sagte ihm nichts, und er verspürte den Drang, sie auseinanderzunehmen und den Kern der Sache zu finden. „Sie sollten mit der Gefährdungsbeurteilung beginnen.“

	Es war keine Anregung. Es war kaum eine Frage. Wenn er ehrlich war – und er war immer ehrlich zu sich selbst, selbst wenn er sich entschied, nicht mit allen anderen zusammen zu sein –, dann war es eine äußerst effiziente Umlenkung eines Raumes voller Männer, die sie anstarrten und über Geschichte statt über Strategie nachdachten.

	Er hätte beinahe gesagt:Du bist seit sechs Stunden hier und leitest schon die Sitzung.

	Er sagte stattdessen: „Lord Casen.“

	Casen breitete die Berichte auf dem Tisch aus.

	

	Das Treffen dauerte drei Stunden.

	In diesen drei Stunden lernte Draven einiges.

	Er erfuhr, dass sie die Berichte bereits vollständig gelesen hatte, bevor sie ihr vorgelegt wurden – das merkte er daran, dass sie nie von neuen Informationen überrascht wirkte, sondern nur von Lücken, die sie in ihrem Notizbuch mit einer für ihn unleserlichen Kurzschrift markierte. Er erfuhr, dass sie genau die richtigen Fragen stellte und nur diese, eine Disziplin, die die meisten seiner Vorgesetzten nie beherrschten. Er erfuhr, dass sie Meinungen für sich behielt, solange sie nicht direkt danach gefragt wurde, und diese dann mit der Selbstsicherheit einer Person äußerte, die oft genug richtig gelegen hatte, um nicht länger abzuschweifen.

	Er begriff, dass sie ihn nie mit einem Blick ansah, der auch nur annähernd als Bedürfnis bezeichnet werden konnte.

	Das war, unerklärlicherweise, das Interessanteste an ihr.

	Jeder in diesem Raum wollte etwas von ihm – Casen Sicherheit, Bren Beförderung, die Grenzkommandanten Ressourcen, der Mondbeobachter Gehorsam. Der Wunsch spiegelte sich in jedem Gesicht, jedem sorgfältig gewählten Wort, jeder kalkulierten Pause vor einer Meinungsverschiedenheit wider. Er hatte gelernt, ihn so automatisch zu deuten, dass er ihn kaum noch wahrnahm.

	Isolde Vane betrachtete ihn so, wie sie alles andere im Raum betrachtete: als Information. Als Terrain.

	Es hätte unauffällig sein sollen. War es aber nicht.

	„Die Verbindung zu Morvaine“, sagte sie gegen Ende der dritten Stunde und tippte mit einem Finger auf ihr geschlossenes Notizbuch. „Der Bote, den Sie abgefangen haben. Welches Siegel befand sich auf dem Briefwechsel?“

	Bren schob die Beschreibung über den Tisch. Sie warf einen Blick darauf und erstarrte – nur für einen Moment, eine halbe Sekunde absoluter Stille –, dann entspannte sie sich wieder.

	„Dieses Siegel haben Sie schon einmal gesehen“, sagte Draven.

	Ihre Augen trafen seine. „Ich habe so etwas Ähnliches erlebt. An der Ostgrenze, vor sechs Monaten. Ein streunender Wolf, der sich aber als gar nicht streunend herausstellte – er war auf der Flucht, nicht außer Kontrolle.“ Sie hielt inne. „Ich habe ihn zu seinem Rudel zurückgebracht. Vielleicht war das ein Fehler.“

	Das Geständnis hatte sie etwas gekostet. Er konnte es an der leichten Anspannung in ihrem Kieferwinkel sehen, an der Art, wie sie gesagt hatte.falschmit der Präzision eines Menschen, der das Wort nicht leichtfertig benutzte.

	„Das konnte man unmöglich wissen“, sagte Casen.

	„Nein“, stimmte sie zu. „Aber ich hätte mehr Fragen stellen sollen.“

	Sie schrieb etwas in ihr Notizbuch. Dann schloss sie es.

	Draven beobachtete ihre Hände und dachte:Sie macht sich für Dinge verantwortlich, für die sonst niemand sie zur Rechenschaft ziehen würde.Das erkannte er, weil er es selbst auch tat, und er machte sich keinerlei Illusionen darüber, wie viel es kostete.

	

	Der Rat löste sich etappenweise auf, die Lords zogen sich in Grüppchen flüsternder Gespräche zurück, und Draven blieb auf seinem Stuhl sitzen, sah ihnen nach und blickte sie nicht an, während sie am anderen Ende des Tisches ihre Sachen zusammenpackte.

	Er wäre beinahe erfolgreich gewesen.

	„Ihr sperrt mich in die Zitadelle ein“, sagte sie. Sie hatte nicht von ihrem Mantel aufgeschaut.

	"Ja."

	„Du wirst es als Schutz darstellen.“

	„Es ist Schutz.“

	Sie blickte auf, und das Violett ihrer Augen im grauen Morgenlicht wirkte fast unwirklich. Die Male auf ihrer Wange waren in diesem Licht dunkler, ihre Ausläufer deutlicher zu erkennen, und er begriff es mit der scharfen und unerwünschten Klarheit eines Mannes, der sich jahrelang nichts gewünscht hatte.seinDass sie sie seinetwegen trug. Dass sein Wolf dies als vollendete Tatsache betrachtete und es sehr begrüßen würde, wenn seine menschliche Hälfte aufhörte, darüber zu streiten.

	„Es ist ein Käfig“, sagte sie. „Ein bequemer, aber so nennt man es eben, wenn man ehrlich ist.“

	"Ich bin normalerweise ehrlich."

	„Ich auch.“ Sie neigte leicht den Kopf. „Dann werden wir uns gut verstehen.“

	Sie ging auf die Tür zu. Seine Wachen wichen zurück – beide, eine kleine, unwillkürliche Bewegung –, als sie vorbeiging.

	"Lady Vane."

	Sie blieb stehen, ohne sich umzudrehen.

	„Die Narben“, sagte er. Er hatte das nicht geplant. Er sagte es trotzdem. „Sind sie –“ Er hielt inne. Überlegte es sich anders. Er entschied sich für Präzision statt Ausflüchte. „Haben Sie Schmerzen?“

	Ein Moment der Stille, der genau lange genug dauerte, um etwas zu bedeuten.

	„Nein“, sagte sie.

	Sie ging.

	Draven saß allein im Kriegsratssaal, die Hände flach auf dem Tisch, die Glut in seinem Brustbein brannte stetig, und sein Wolf tat etwas, das er nur als … beschreiben konnte.selbstgefällig.

	Er drückte beide Handflächen gegen das Holz, bis er die Maserung spüren konnte.

	Sie ist nicht so, wie ich sie erwartet hatte.Er dachte, und das sei ein Problem.

	Denn was er erwartet hatte, war beherrschbar. Was er erwartet hatte, konnte er aus der Ferne schützen und wegschicken, sobald die Gefahr vorüber war.

	Was sie tatsächlich war – still und konzentriert und mit einer Haltung, als hätte sie bereits über den Ausgang jedes Raumes entschieden, den sie je betreten hatte – war etwas ganz anderes.

	Er würde einen besseren Plan brauchen.

	

	 


KAPITEL DREI

	VERRIEGELTE TÜREN

	Isolde

	Die Kriegsbibliothek der Zitadelle befand sich drei Stockwerke unter der Erde und roch nach allem, was alt und wichtig war: nach Staub, getrockneter Tinte und jener besonderen Kälte, die Steine ausstrahlten, wenn sie nie genug Licht gesehen hatten.

	Isolde hatte es bei ihrem zweiten Rundgang um die Festung gefunden.

	Sie hatte die Zitadelle genauso kartiert wie jeden anderen Ort, an dem sie länger als eine Nacht verweilte: systematisch, leise, zu den Zeiten, in denen sich am wenigsten Menschen bewegten. Erster Rundgang: Ausgänge. Zweiter: Ressourcen. Dritter: Schwachstellen – die Stellen, an denen ein gut geplanter Einbruch gelingen und jemand mit dem nötigen Wissen spurlos verschwinden konnte.

	Die Bibliothek fiel unter Ressourcenmangel. Innerhalb von zehn Minuten nach ihrer Ankunft hatte sie diese Einschätzung in Schwachstellen revidiert.

	Die Aufzeichnungen hier waren umfangreich. Jahrhundertealte Rudelgesetze, Grenzvereinbarungen, Abstammungsdokumente und Korrespondenz des Mondrats, gebunden in rissigem Leder und abgelegt in einem System, das so oft verändert worden war, dass es eine eigene Sprache entwickelt hatte. Sie arbeitete seit zwei Stunden im Kerzenlicht und hatte bereits drei Ungereimtheiten entdeckt.

	Erstens: Die Dokumentation des Fluchs begann vor 190 Jahren in den Archiven, was mit der etablierten Geschichtsschreibung übereinstimmte. Doch der Querverweisindex – das interne System, das verwandte Datensätze miteinander verknüpfte – war erst kürzlich aktualisiert worden. Nicht erst kürzlich im Sinne von:JahreKürzlich, wie inWochenDie Tinte an den Querverweis-Registerkarten hatte einen etwas anderen Farbton. Jemand war hier gewesen, und zwar erst vor Kurzem, und hatte die Verbindungen zwischen den Elementen neu angeordnet.

	Zweitens: Die Morvaine-Aufzeichnungen waren unversehrt. Vollständig, detailliert, stellenweise vernichtend. Jemand hatte die Geschichte des Feindes unberührt gelassen.

	Drittens: Die Aufzeichnungen dreier Adelsgeschlechter waren vollständig verschwunden. Sie konnte die Lücken sehen – die Spuren der Bindung, wo Blätter herausgeschnitten worden waren, die Indexeinträge, die mit Bindestrichen endeten, wo eigentlich ein Aktenverweis hätte stehen sollen.

	Einer der fehlenden Hausnamen begann mit V.

	Sie hatte sich das gemerkt, das Inhaltsverzeichnis geschlossen und war zu einem anderen Regal gegangen, bevor sie sich erlaubte, tief durchzuatmen.

	Denken,sagte sie sich.Du weißt nicht, ob es dir gehört. Es gab andere Häuser. Es gibt immer andere Häuser.

	Sie wusste, dass es ihr gehörte.

	Die Kerze war etwa zu einem Drittel abgebrannt, als sie die Tür hörte.

	Sie zuckte nicht zusammen. Stattdessen erstarrte sie – in jener besonderen Stille, die weniger mit Verstecken zu tun hatte, sondern vielmehr damit, unauffällig zu werden, im Hintergrund zu verschmelzen, Teil des Raumes zu werden. Es war etwas, das sie sehr früh gelernt hatte, noch bevor sie kämpfen, noch bevor sie Spuren verfolgen konnte. Sie hatte es in den Wochen nach der Verhaftung ihres Vaters gelernt, als Männer ins Haus kamen, um Dinge abzutransportieren, und sie hatte instinktiv verstanden, dass es gefährlich war, bemerkt zu werden.

	Die Person, die durch die Tür kam, war kein Wachmann.

	Das erkannte sie an den Schritten: keine Rüstung, kein eiliger Gang, kein Stiefelabsatz-Schleifen. Das war jemand, der wusste, wohin er ging, und dem es egal war, wer ihn dabei beobachtete.

	Draven Ashkore sah ohne die Rüstung eher noch schlimmer aus.

	Nicht schlechter im Sinne von vermindert. Schlimmer im Sinne vonmehrOhne die formelle Militärjacke und die inszenierte Autorität des Kriegsratssaals war er nur ein Mann in einem dunklen Hemd mit hochgekrempelten Ärmeln, die Narben an seinem Kiefer und Hals waren deutlich sichtbar, und er wirkte in dem schmalen Raum zwischen den Regalen ungerecht groß.

	Er sah sie an. Dann den aufgeschlagenen Index auf dem Tisch vor ihr.

	„Du konntest nicht schlafen“, sagte sie.

	„Du auch nicht.“ Er ging gemächlich auf die andere Seite des Tisches und betrachtete die Schallplatten, die sie ausgebreitet hatte, ohne sie zu berühren. „Du bist schon zwei Stunden hier.“

	„Woher wissen Sie das?“

	„Weil ich seit drei Uhr wach bin und du nicht da warst, als ich um Mitternacht durchkam.“

	Sie hat das verinnerlicht.Er kommt um Mitternacht in die Bibliothek.Sie verstaute es zusammen mit den anderen Dingen, die sie heute über ihn gesammelt hatte – die Art, wie er sie in der Ratssitzung mit der besonderen Aufmerksamkeit eines Katalogisierers und nicht eines Darstellers beobachtet hatte; der genaue Moment, als er aufgehört hatte, so zu tun, als würde er Lord Casens Berichte lesen, und stattdessen angefangen hatte, sie zu beobachten; die Frage am Ende, leise und unbewacht,Haben Sie Schmerzen— und sie dachte:Dieser Mann ist komplexer, als die Akte vermuten ließ.

	„Haben Sie irgendetwas Nützliches gefunden?“, fragte er.

	„Es fehlen Datensätze“, sagte sie. „Jemand war innerhalb des letzten Monats hier und hat das Querverweissystem bearbeitet.“

	Er schwieg einen Moment. Dann: „Ich weiß.“

	Sie blickte auf.

	„Ich habe vor zwei Wochen eine Überprüfung angeordnet“, sagte er. „Als die Male an der vorherigen Jägerin auftauchten …“ Er hielt inne. Korrigierte sich. „Vor drei Jahren. Eine Frau namens Sable. Sie war Hofärztin. Sie starb, bevor ich begriff, was vor sich ging.“ Er sagte es emotionslos, so wie man Dinge ausspricht, mit denen man sich abgefunden hat, indem man sie verdrängt. „Danach habe ich angefangen zu untersuchen, ob jemand die Informationen über den Fluch innerhalb der Zitadelle manipuliert. Die Überprüfung hat es bestätigt. Ich weiß noch nicht, wer.“

	Isolde dachte darüber nach. „Du willst mir also sagen, dass sich ein Verräter in deinem Haushalt befindet und du das schon seit zwei Wochen weißt?“

	„Ich sage Ihnen, ich habe eine Arbeitshypothese, aber keinen Beweis.“ Schließlich zog er den Stuhl ihr gegenüber heraus, setzte sich, und das Kerzenlicht zwischen ihnen ließ die Spuren an seinem Kiefer wie Schatten erscheinen. „Ich sage Ihnen auch, dass ich es mir nicht zur Gewohnheit mache, Arbeitshypothesen mit Leuten zu teilen, die ich erst seit zwölf Stunden kenne.“

	"Warum sagst du es mir dann?"

	Er betrachtete sie einen langen Moment lang. Die goldenen Sprenkel in seinen Augen fingen das Kerzenlicht ein, und sie hatte das verwirrende Gefühl, etwas Uraltes zu betrachten – nicht alt, sonderntiefVielschichtig. Eine Geschichte, die bis in die tiefsten Abgründe reichte.

	„Weil du ja schon wusstest, dass mit den Unterlagen etwas nicht stimmte“, sagte er. „Und weil du mir deine Entdeckung erst mitteilen wolltest, nachdem du dich entschieden hattest, ob du mir vertrauen kannst oder nicht.“ Er neigte leicht den Kopf. „Ich dachte, ich könnte uns beiden Zeit sparen.“

	Die Genauigkeit dieser Beobachtung war leicht beunruhigend.

	„Das ist entweder sehr effizient oder sehr manipulativ“, sagte sie.

	"Kann es nicht beides sein?"

	Sie hätte beinahe gelächelt. Tat sie aber nicht. „Was wissen Sie über die Akten zum verschwundenen Haus?“

	„Drei Häuser. Morvaine nahm das Gebiet aller drei ein, als sie vor zwei Jahrhunderten verbannt wurden. Die Aufzeichnungen wurden vermutlich entfernt, um den Zusammenhang zwischen Morvaines Expansion und dem Ursprung des Fluchs zu verschleiern.“ Er hielt inne. „Welches Haus haben Sie sich angesehen, als ich hereinkam?“

	Sie sah ihm in die Augen. „Der Index.“

	"Du warst im V-Abschnitt."

	Ein Takt.

	„Sie haben ein gutes Auge für einen Mann, der behauptet, er sei nur auf der Durchreise gewesen“, sagte sie.

	„Ich habe gute Augen“, stimmte er zu und ließ den Rest des Satzes genau so stehen, wie er war.

	Die Kerze bewegte sich in einem Luftzug – aus einem Spalt im Stein, dem Hauch der tiefen Erde – und die Schatten huschten über sein Gesicht. Einen kurzen, unachtsamen Moment lang sah sie es: die Erschöpfung unter der Fassade. Keine Schwäche. Etwas Älteres. Die besondere Müdigkeit eines Menschen, der so lange Gewissheit vorgespielt hatte, dass Gewissheit und Vorspiel ununterscheidbar geworden waren.

	Sie erkannte es so, wie man sein eigenes Gesicht im trüben Wasser erkennt.

	Nicht,sagte sie sich.Tu das nicht. Suche nicht in ihm nach etwas, das etwas in dir widerspiegelt, und nenne es Verbindung. So funktioniert diese Bindung. Das ist ihre Wirkung.

	„Die Zahlen steigen“, sagte sie stattdessen, weil es stimmte und weil der Themenwechsel eine eigene Art von Waffe war. „Ich kann spüren, wie sie sich verändern.“

	Etwas in seinem Gesichtsausdruck hatte sich verändert – etwas Vorsichtiges und Beherrschtes, das ihr bei genauerer Betrachtung vielleicht nicht so aufgefallen wäre. „Ja.“

	„Tut es weh?“

	Er sah sie mit einem Ausdruck an, den sie nicht sofort deuten konnte. Dann: „Nein.“

	Das Echo war so präzise, dass sie es beide hörten – ihre Antwort auf seine Frage von heute Morgen, dasselbe Wort, dieselbe emotionslose Art – und etwas in dem Raum zwischen ihnen brach auf wie Eis über tiefem Wasser. Noch nicht gefährlich. Aber eine Warnung.

	„Was wissen Sie über die Entsperrbedingungen?“, fragte sie.

	„Dass es voraussetzt, dass der vorherbestimmte Partner die Bindung freiwillig eingeht. Ohne Zwang. Ohne Nötigung.“ Er blickte in die Kerzenflamme. „Es ist ein grausames System. Man kann es nicht erzwingen. Man kann niemanden überzeugen. Man kann nur –“ Er brach ab.
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